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Aus Liebe zum Volke.
D. R. K. Die Erlasse, Befehle, Anordnungen der neuen

Reicholeitung jagen sich. Sie sind knapp und klar , ruhig
und bestimmt, treffen den Punkt , auf den es ankommt,
mit unmißverständlicher Sicherheit und flößen Vertrauen
ein. weil hier ein zielbewußter Wille offensichtlich am
Werk ist, dem auch die Kraft innezuwohnen scheint, sich
durchzusetzen. Eine Probe aufs Exempel hat die siegreich?
Revolution uns ja eben erst geliefert . Die Männer , die
sie gemacht haben, wußten , was sie wollten und waren,
als ihnen der Zeitpuntt dafür gekommen schien, unbe¬
dingt entschlossen, alle Hinderniste rücksichtslos fortzuräu-
men. Darin bestand ihre turmhohe Ueberlegenheit gegen¬
über den leitenden Männern in Regierung und Verwal¬
tung, und so mußten sie siegen.

Doch um Betrachtungen solcher Art , über die Plötzlich¬
keit und die Notwendigkeit der Umwälzung , ist es uns
heute nicht zu tun . Sie konnte niemandem überraschend
gekommen fein , der die Zeichen der Zeit in den letzten
Wochen und Monaten aufmerksam verfolgt und dabei die
ungestüme Angriffskraft der radikalen Opposition auf der
einen, die hilflose Ratlosigkeit der Abwehr auf der an¬
deren Seite beobachtet hatte . Heute gilt es, den unab¬
änderlichen Wandel der Dinge mit gefaßter Seele hinzu-
stehmen, sowohl die furchtbare Niederlage , mit der un¬
sere Auflehnung gegen die diplomatisch-militärische Ein¬
kreisung für Deutschland geendet hat , als auch den nicht
minder gewaltigen Sieg der Sozialisten und Republikaner
aller Schattierungen im Innern des Reiches. Wer sich
damit begnügen wollte , zu klagen und zu jammern , die
Hände in den Schoß zu legen und in völliger Abgestumpft¬
heil nun einfach alles über sich ergehen zu lasten, der
würde unsere Lage nur noch mehr verschlimmern — bis
zu völliger Verzweiflung . Ist es schon einmal soweit ge¬
kommen, daß wir nur noch einen Feind zu bekämpfen
haben: den Bolschewismus, dann müsten wir uns auch
aufraffen und unsere letzte Kraft daransetzen, daß wenig¬
stens dieser Leidenskelch an uns voriibergeht . Bis jetzt
Hot er nur vor unseren Toren gelauert . Aber schon Hai
er hier und da im Reiche und vor allem in der Reichs¬
hauptstadt versucht, sein Haupt zu erheben und sich ganz
nach ' russischem Muster auf den Thron zu schwingen.
Käme es zu Unordnungen , zu Verkehrsstörungen , zu Hmn
gerrevolten , er würde unfehlbar hinter ihnen herziehe!i
und bald hätten unsere  Bolschewisten das Steuer¬
ruder in der Hand . In der Erkenntnis dieser ungeheuer¬
sten aller Gefahren sind wir uns alle einig , die Alten und
die Reuen , die bürgerlichen und die sozialistischen Par¬
teien in Deutschland. Deshalb gibt es im Augenblick nur
e i n Gebot für jeden, der fein Volk liebt , der seine Hei¬
mat schützen will vor Verwirrung und Verwilderung :̂
mit allen Kräften die Regierung bei der Aufrechterhal¬
tung von Ruhe und Ordnung im Lande und bei der Sicher¬
stellung unserer Verpflegung zu unterstützen. Es war ein
menschlich schönes Wort des Herrn Ebert , mit dem er sich
gleich in seinem allerersten Erlaß an die Beamten und

. die Behörden des Reiches wandte : Er wiste, daß es vielen
schwerfallen werde, mit den neuen Männern zu arbeiten,
die das Reich zu leiten unternommen haben . Aber er
appelliere an ihre Liebe zu unserem Volke. Ein Ver¬
sagen der . Organisatton in dieser schweren Stunde würde
Deutschland der Anarchie und dem schrecklichsten Elend
ausliefern . So ist es in der Tat . Wer dieses schlinimste
Unheil nicht will , dem bleibt gar keine Wahl : er muß
helfen, daß die Verwaltung in Stadt und Land in Ord¬
nung bleibt . Freilich ist es leicht, den Männern , die auch

bisher schon ihr bestes getan haben , um unser Volk durch
die schrecklichen Kriegsjahre , so gut es eben überhaupt
möglich war . hinwegzubringen , jetzt ein paar schöne
Worte zu geben, nachdem man sie entrechtet und den
Staat , den sie liebten , mit harter Faust zertrümmert hat.
Freilich ist es leicht zu erwidern : Ihr seid ja schuld an
dieser furchtbaren Zuspitzung unserer Lage , denn Ihr
habt ja gerade diesen Augenblick der höchsten Rot dazu
benutzt, Euch in den Sattel zu schwingen, statt uns zu
helfen, daß es. unter Schonung und Erhaltung des Be¬
stehenden, bester würde , soweit Menschenkraft reichte.
Aber was nützt das alles , damit kommen wir keinen
Schritt weiter . Entscheiden kann und muß allein : die
Liebe zu unserem Volke. Wer sich auch jetzt noch den
Glauben daran bewahtt hat und wer ihn festhalten
kann — trotz aller tiestraurigen Erscheinungen , deren
Zeugen wir in diesen Tagen gewesen sind, daß unser Volk
wert ist erhalten zu bleiben , wer dieses Volk retten
will , gegen die äußeren Feinde , die wir nun bald im
Lande haben werden, aber auch gegen die inneren Mächte
der Zerstörung und der Knechtung, der muß mit Hand
anlegen auch in dieser bittersten Stunde.

Mit gutem Beispiel geht, wie nicht anders zu erwar¬
ten war , unser Hindenburg  mit seinem Großen Ge¬
neralstab voran , mit gutem Beispiel ebenso die Leiter
unserer großen Gemeinwesen in Staat und Stadt , die
Militärbefehlshaber , die Polizeipräsidenten , kurz alle
führenden Männer auf weithin sichtbaren Posten , die
doch gewiß alle ohne Ausnahme keine Anhänger der
neuen Ordnung sind oder gar der sozialistischen Volks¬
republik, auf die wir lossteuern . So wie sie müssen durch
das ganze Reich alle Inhaber verantwortungsvoller
Posten , von den größten bis herab zu den geringsten , ihre
Schuldigkeit tun , wenn nicht unsere Ordnung im Lande
vollends zusammenbrechen soll. Auch die ungezählten
freiwilligen Helfer müsten ihre selbstübernommenen Pflich¬
ten weiter erfüllen , ja wer es irgend ermöglichen kann,
muß seine Dienste ungesäumt der neuen Verwaltung zur
Verfügung stellen denn wir müsten jetzt vor allen
Dingen arbeiten,  arbeiten und noch einmal arbei¬
ten . um nicht ganz und gar zu versinken in dem allge¬
meinen Elend dieser Zeit.

Der Waffenstillstand.
Eine Erklärung der deutschen

Delegation.
Frankfurt a. M., 14. Nov. (Prlv .-Tel .) Der ^Frank¬

furter Zeitung " wird aus dem Haag berichtet : Wie Hol-
landsch Nieuwsbureau nach übereinstimmenden Berichten
aus London und Paris meldet, haben die deutschen Be¬
vollmächtigten bei der Unterzeichnung des Waffenstill -'
standsoertrages folgende Erklärung  abgegeben : Die
deutsche Regierung wird natürlich alles tun , um mit allen
Kräften die ihr auferlc-gten Verpflichtungen durchzufüh¬
ren. Die Unterzeichneten Bevollmächtigten erklären , baß
die Gegenpartei auf erfolgte Anregung hin einen ver¬
söhnlichen Geist gezeigt hat . Sie können und mögen aber
kernen Zweifel über die Tatsache lassen, daß mit Rück¬
sicht auf die Kürze des Termins , der für die Räumung
festgelegt wurde , und mit Rücksicht auf den Zustand der
unentbehrlichen Transportmittel ein Stand der Dinge sich
zu bilden droht , der, ohne daß die deutsche Regierung

Aus französischen Königssälen.
Skizzen von E. v. M a l tza h n.
1. I « Trianons Eartensälen.

(Fortsetzung.) j
Federbälle flogen über die Rasenplätze, Schwarzerman » 1

und Blindekuh verkürzten die Zeit . Gruppenweise lagen
Herren und Damen im Grase ' aus dem Billardzimmer
klang das Aufschlagen der Queues . Nahte die Königin,
so unterbrach keiner der Kavaliere sein Spiel , keine Dame
erhob sich. Den Höhepuntt der Ungeniertheit bildete ein
Laufspiel , wobei die Elite von Versailles über Blumen¬
beete und Hecken sprang und in wilder Ausgelassenheit
durch die Zimmer rannte , so daß die Möbel wackelten

, und Figuren und Porzellanvasen ' zu Boden fielen und zer¬
brachen. Die Intendantin der Königin , die Prinzessin von
Lamballe , beklagte sich, zu einem solchen Gattenfeste nicht
geladen worden zu sein, und erhielt von der Majestät die
Antwort : „Du versäumtest nichts : es wurde nichts zer¬
schlagen."

In Trianon siel jede Maske . Grenzenloser Leichtsinn
wies dem königlichen Zeremoniell , das den Thron von
Frankreich mit einem feinen , schimmernden Retz gegen die
äußersten Zudringlichkeiten eines intriganten , gunsilüster-
n«n Kreises von Glücksrittern und leichtsinnigen Frauen
schützte, für ein paar kurze Sommerwochen die Tür . Nie
bewahrheitete sich das Urteil Maria Theresias eflatanter
als in jenen Tagen , daß keine der Erzherzoginnen ungc-
eigneter sei, Frankreichs Krone zu tragen , als Maria An¬
tonia . Die große Kaiserin kannte ihre Tochter. Von treuer
Liebe behütet , von starkem Millen geleitet , war dies 1

anmutige Kind zum edelsten Weibe gereift , — um sich selbst
zur Herrscherin eines dekadenten Kreises zu erziehen, war
Matte Antoinette zu schwach. Was dem imposanten
Geiste, was der Charakterstärke ihrer Mutter vielleicht
auch auf dem schwankenden Thron der Bourbonen noch ge¬
lungen wäre , war ihr versagt . Von Schmeichlern umgeben,
verschloß sie sich den Warnungeil weniger Getreuer . Ihr
Leichtsinn, ihre Vergnügungssucht ließen sie jede Vorsicht
vergessen. Sie verstand -es nicht, Königin zu sein. Wie
ein schöner Schmetterling flatterte sie von Blume zu
Blume , ohne danach zu tragen , welcher der zarten Kelche
Gift barg . Sie dachte nicht daran , daß Zepter mrd Hirten¬
stab nicht zueinander passen, daß Krenzüberschreitung und
Untsturz der Tradittonen sehr nahe beieinander liegen.
Sorglos vertauschte sie, wenn auch nur für kurze Zeit , das
Diadem mit dem Feldblumenkranz.

Aber Völker wollen ihre Könige im Glanz der Krone
sehen. Mit Recht sagt Eoncourt : „Das Privatleben und
Krc Annehmlichkeiten ist königlichen Personen verwehrt.
Man will , daß ihre Vergnügungen königlich, ihre Freund¬
schaften ohne Vertraulichkeit sein sollen, ihr Lächeln öffent¬
lich sei und allen zuteil werde. Nicht einmal ihr Herz
gehört ihnen selbst: es ist ihnen nicht erlaubt , sich Ge¬
fühlen hinzugeben. Steigt eine Königin zu ihrem eigenen
Geschmack herunter , zu dem Geschmack, der mit ihrem Ge¬
schleckt ihrem Alter , der Einfalt ihrer Seele , der Neigung
ihres Herzens vereinbar ist. so erreicht sie dabei ebenso¬
wenig die Nachsicht der Hofleute , als das Schweigen
böser Zungen oder die Barmherzigkeit der Geschichte."

Nur zu bald ward diese Prophetie Wirklichkeit.
Das fleine . rosenumsponnene Trianon , wo das Leben

so harmlos und fröhlich dahin zu fließen schien, entsprach
in Wirklichkeit durchaus nicht dem Idyll , von welchem

oder das deutsche Volk sich irgendwelcher Veffäumnis schul¬
dig machte, die Ausführungen der Bedingungen unmög¬
lich machen könnte. Die Unterzeichneten Bevollmächtig¬
ten sehen es außerdem als ihre Pflicht an , mit Bezug auf
ihre wiederholten schriftlichen und mündlichen Erklärungen
noch Regelung die Gewährung ausreichender Teuerungs¬
zulagen, Ausführung dieses Abkommens das deutsche Volk
in Anarchie und Hungersnot  stürzen muß. Rach
der offenen Darlegung dieser Verhältniste vor Abschluß
des Waffenstillstandes hätte man Bedingungen erwarten
können, die, wenn sie auch den Gegnern eine vollständige
militärische Sicherheit bieten würden , den Leiden der
Nichtkämpfer — der Frauen und Kinder — ein Ende ge¬
macht hätten . Das deutsche Volk, das in 50 Monaten
gegen eine Welt von Feinden durchgehalten hat , wird
seine Freiheit trotz aller Gewalt behaupten . Ein Volk
von 70 Millionen Seelen leidet , aber es kann nicht sterben.

(Anmerkung des Bureaus : Wahrscheinlich war es
dieses Manifest , von dem Clemenceau den französischen
Journalisten gegenüber in Verdrehung der Tatsachen mit¬
teilte , daß die deutschen Delegierten ein Manifest ver¬
öffentlichen würden , in dem sie das Entgegenkommen der
Gegner ausdrücklich anerkennen würden .)

Die Durchführung zur See.
Wilhelmshaven, 13. Rov. W(. B .) Letzte Nacht gab

durch Funkspruch der Chef der englischen Flotte dem Chef
der Hochseestreitkräfte Anweisung , sich mit einem Kreuzer
an einer bestimmten Stelle einzufinden um die Besprech¬
ungen zur Ausführung der Waffenstillstandsbedingungen
aufzunehmen.

Wilhelmshaven , 13. Nov. (W . B .) Der kleine Kreu¬
zer „Königsberg " ging um 1 Uhr mittags mit den Be¬
vollmächtigten des Arbeiter - und Soldatenrates der Flotte
zur Zusammentunft mit den Vertretern der englischen
Admiralität in See . Den Vertretern ist eine Vollmacht
gegeben worden, in der es heißt : Der Arbeiter - und Sol¬
datenrat der Nordseestation und der Flotte erteilt hier¬
mit dem Obermatrosen Wilhelm Wengers , dem Ober¬
steuermann Alfred Jahn und dem Torpedoobermafchi-
nistenmaat Mohrmann di: Vollmacht , im Namen des Ar¬
beiter - und Soldatcnrats der Nordseestation , dem sich die
Flotte unterstellt hat , an den Beratungen über die Aus¬
führung der Waffenstillstandsbedingungen teilzunehmen
und Vertrage abzuschließen. Unterzeichnet ist die Voll¬
macht vom Präsidenten der Republik Oldenburg -Ostfries-
land , Bernhard Kuhnt , und dem Chef der Hochseestveit-
kräste v. Hipper . Hipper nimmt nur als fachmännischer
Berater an den Verhandlungen teil , während das aus¬
führende Organ der Arbeiter - und Soldatenrat ist.

Die Internierung der Kriegsschiffe.
Berlin , 13. Rov. (W. B .) Zu Ziffer 23 der Waffen¬

stillstandsbedingungen (Internierung deuffcher Kriegs¬
schiffe) in neutralen Häfen oder Häfen der verbündeten
Mächte, sind von England zunächst folgende Kriegsschiffe
namhaft gemacht worden:

„Bayern ", „König Albert ", „Großer Kurfürst ", „Kron¬
prinz Wilhelm ", „Markgraf ", „Friedrich der Große", „Kö¬
nig Albert ", „Kaiserin ", „Kaiser ", „Prinzregent Luit¬
pold", „Hindenburg ", „Derfflinger ", „Seydlitz ", „Moltke",
„von der Tann ", „Brummer ", „Bremse ", „Köln ", „Dres¬
den", „Emden", „Frankfurt " , „Wiesbaden ", und 50 mo¬
dernste Zerstörer . Die Abfahrt muß bis zum 18. Novem¬
ber, 5 Uhr vormittags , erfolgen . Das Ziel ist noch nicht
genannt . Die Schiffe sollen mit reduzierter Besatzung
fahren und ohne Munition.

^ i j ignrw.iiini.1ch
man sich erzählte . Eine Intrige löste di : andere ab . An¬
sprüche, die man in Versailles nicht zu erheben wagte,
wurden in Klein Wien , wie die Spottlust den königliche»
Landsitz betitelt hatte , in der ungeni -ertesten Weise laut.
Jeder wollte aus dem Verkehr mit der Königin Vorteil
ziehen und das intimere Privatleben Trianons dazu aus¬
nutzen, um im königlichen Schlöffe Ehrenstellen zu erlan¬
gen. Das brauchbarste Werkzeug der Intrige war die durch
ihren verhängnisvollen Einfluß auf die Königin bekannte
Gräfin Pollignac . Diese Frau , die Millionen aus der
königlichen Schatulle zu ziehen verstanden und die Herr¬
scherin auf jede Weis« für ihre persönlichen Zwecke aus¬
beutete, ließ sich ganz von der gefährlichen Clique leiten:
sie mischte sich in alles : Hofhaltung , Politik , nichts war
vor ihr sicher. Selbst die Minister wollte sie ernennen und
absetzen.

Marie Antoinettes Freundschaft zu der Gräfin hatte
von jeher Anstoß erregt . Ein Regen von Eunstberveisen
strömte auf den ganzen Pollignacschen Kreis.

„Wenige Beispiele finden sich in der Geschichte", schrieb
Graf Mercy-Argenteau , „daß königliche Gunst binnen so
kurzer Zeit für eine einzelne Familie so einträglich ge¬
wesen ist."'

Diese Parteilichkeit hatte die bittere Feindschaft Fern¬
stehender zur Folge . Auch konnte man der Herrscherin
ihre allzu v-rrtraulichen Beziehungen zu der Untertanin
nicht verzeihen : standen dieselben doch in krastem Wider¬
spruch zu Frankreichs Hofbrauch. Versailles und ganz
Paris blickten erbittert auf diese in Wahrheit sehr über¬
triebene Freundschaft, die in mehr als einer Hinsicht das
Urteil des Publikums herausfordette . In kurzer Zeit
waren die beiden schönen Frauen Opfer der öffentlichen
Kritik . Und diese Kritik war nicht nur ' schonungslos —
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Lloyd George über die neue Zeit.
Amsterdam. 13. Noo. (W. T. B . Nichtamtlich.) Nach

einer Reutermeldung sagte Lloyd George beim Empfang
der liebralen Abgeordneten in Downing Street , die Re¬
gierung dürfe nicht von den strickten Rechtsgrundsätzen ab¬
weichen. Einen Völkerbund halte er für notwendiger
denn je. Die kleinen Nationen würden den Schutz des
Völkerbundes brauchen. Wir werden zur Friedenskon¬
ferenz gehen um Sicherheiten zu schaffen, daß der Völker¬
bund Wirklichkeit wird . Bezüglich der inneren Lage
sagte Lloyd George, er lege Wert auf den revolutionären
Geist, der in der Luft liege, vorausgesetzt, datz er in gute
Bahnen geleitet werde und von nationaler Einigkeit , Zu¬
sammenarbeit und Aufopferung erfüllt sei. Er fürchte
weder die Revolution noch den Bolschewismus, sondern
die Reaktion . Er wünsche in England eine Regierung , in
der sich alle Parteien vereinigten . Was den Freihandel
anbetreffe , so sei er nicht der Ansicht, datz man so weit
gehen müsse wie die Pariser Beschlüsse. Der dritte von
den 14 Punkten Wilsons wolle jeden Wirtschaftskrieg
nach dem Kriege verhindern . Homerule sei für Irland
eine Notwendigkeit , aber Ulster dürfe nicht gezwungen
werden . Das Losungswort der Regierung müsse „Fort¬
schritt" sein. Inmitten der wilden Revolutionsereignisse
müsse England felsenfest dastehen als Vorbild einer ver¬
ständigen Entwickelung.

Thronverzicht des Königs von Bayern.
München, 13. Nov. (W. B .) Die Korrespondenz Hoff-

mann meldet amtlich : Thronverzicht Ludwig HI.
München,den 13. Nov. 1918. Dem Ministerium des

Volksstaates Bayern ging folgende Erklärung zu:
Zeit meines Lebens habe ich mit dem Volke und für

das Volk gearbeitet . Die Sorge um das Wohl meines
geliebten Bayerns , war stets mein höchstes Streben.
Nachdem infolge der Ereignisse der letzten Tage ich nicht
mehr in der Lage bin , die Regierung weiter zu führen,
stelle ich allen Beamten , Offizieren und Soldaten die
Weiterarbeit unter den gegebenen Verhältnissen frei und
entbinde sie des mir geleisteten Treueides.

Anif , den 13. November 1918.
Ludwig.

Auf diese Kundgebung wurde folgendes geantwortet:
Der Ministerrat des Volksstaates Bayern nimmt den *

Thronverzicht Ludwig HI . zur Kenntnis . Es steht dem :
ehemaligen König und seiner Familie nichts im Wege
sich wie jeder andere Bürger frei und unangetastet in
Bayern zu bewegen, sofern er und seine Angehörigen sich
verbürgen , nichts gegen den Bestand des Volksstaates
Bayern zu unternehmen.

Der Minister des Voltsstaates Bayern:
Kurt Eisner , Bauer , o. Frauendorfer , Jaffe,

Rotzhaupter , Timm , Unterleitner.

Demokratie— nicht Diktatur!
B . Die Kundgebung des Rats der Volksbeaustrag-

ten spricht davon, in absehbarer Zeit die verfasiunggebende
Versammlung einzuberufen . Inzwischen vollzieht sich die
Festigung des verfassungsrechtlichen Lebens in Formen,
die eher zu einer Verwirrung als zur Klarheit führen
müssen. Datz die Arbeiter - und Soldatenräte zunächst die
volle Gewalt übernahmen , entspricht der Logik der revo¬
lutionären Tatsachen. Indessen können sie keine Dauer¬
einrichtung sein und bleiben, zumal mit der Demobilisa-
tion auch dis Ueberführung der Truppen in die Friedens¬
berufe zu erfolgen hat . Damit entfallen die Wahlkörper
für die Soldatenräte , während die für die Arbeiter be¬
stehen bleiben , und je nach den Verhältnissen auch erwei¬
tert werden können. Allein das wäre keine Grundlage,
um den verfassungsrechtlichen Bau der deutschen Republik
aufzurichten . Der Ausweg, auch Angestelltenräte , Bürger¬
räte , Räte geistiger Arbeiter usw. zu schaffen, ist eben nur
ein Ausweg . Was wir brauchen, ist eine Zusammenfas¬
sung nicht eine Zersplitterung der Kräfte. Mit Recht
verlangt der Rat der Volksbeauftragten die Mitwirkung
aller Deutschen an der Aufrichtung einer neuen Gefell¬
schafts- und Staatsordnung . Jedoch kann und darf diese
Mitarbeit auf die Dauer nicht einseitig bleiben . Sie mutz
von der 'Pasiivität zur Aktivität übergehen, am Volkswohl
mithelfen um wirklich dienen zu können. Nur ehrliche

sie übertrieb das Uebertri -'benc. Die Freundschaft der
Königin zu der Gräfin wurde als ein ungesundes Ileber-
fchreiten der Naturgesetze bezeichnet. Karrikaturen,
schmutzige Lieder , Schmähschriften zogen den Ruf der Maje¬
stät in den Staub . Doch Maris Antoinette sah und hörte
nichts, und die Parzen spannen weiter . Die Frau , die der
Franzose mit einem mitleidigen „un peu declasfre" ge¬
streift . vergatz, datz sie längst gezeichnet war.

Und die Verleumdung ging ihren Gang.
Die Summen , welche in Trianon verbraucht wurden,

vertausendfachte der Klatsch. Märchen von diamantenbe¬
setzten Tapeten wurden in Paris erzählt . Selten mag die
menschliche Phantasie erfinderischer gewesen sein, als in
bezug auf den Etat dieses kleinen Landsitzes. Dis genann¬
ten Summen waren ungeheuerliche. Und doch war das
Haus verhältnismäßig einfach. Das Schönste und Kost¬
barste war der wundervolle Park . Erwiesenermaßen Haben
die Auslagen für die Renovierung und Instandhaltung
des Pavillons im Laufe von zwölf Jahren die Summe von
zwei Millionen nicht überschritten , — im Verhältnis zu
der im Lande herrschenden Not gewitz Zahlen , die eine
ernste Sprache führen , im Verhältnis zu den unglaub¬
lichen Summen , die sonst bei Hofe vergeudet wurden , eine
Bagatelle . Die eigentliche Verschwendungssucht der Köni¬
gin lag auf anderem Gebiet . Ihre Klippe waren Dia¬
manten . Zu einer Zeit , wo Tausende ihrer Untertanen
obdachlos nach Brot schrien, kaufte sie Schmuck im Werte
von Hunderttausenden . Diese Verschwendung während
der Hungersnot hat das französische Volk ihr nie verziehen.

„Kreis-Zeitung" Bad Homburg v. d. Höh«. _ _ _ _

Demokratie verbürgt die Sicherheit der neuen Sraatsord-
nung . Im Vorwärts " vom 13. November wird diese
Auffassung mit guten Gründen vertreten und verteidigt.
Trotzdem auch der „Vorwärts " feftftellt, datz der Auftrag
der neuen Regierung nur vorläufig und befristet sei, hat
sie sich dennoch veranlatzt gesehen, in Bausch und Bogen
Verfügungen und Anordnungen zu erlassen, über die erst
die Willensmeinung des ganzen Volkes hätte gehört wer¬
den müsien.

Darin liegt eine wirkliche Gefahr . Die v̂erfassung¬
gebende Versammlung mutz einmal kommen. Je nackchein
ihre Mehrheit zusammengesetzt ist, kann sie die bisher er¬
folgten Verfügungen der vorläufigen Regierung bestätigen
oder aufheben . Geschieht die Aufhebung , so mutz das wie¬
der zu Reibungen und zu einem Durcheinander führen,
die wir uns als Energievergeudung wirklich sparen kön¬
nen. Je eher also die Verfassunggebende einberufen wird,
desto sicherer schützen wir uns vor einer das Staatsganze
bedrohenden Diktatur . Diese kann ihrer Natur nach nur
mit autzerordentlichen Gewalten arbeiten , die indessen
nicht Zufriedenheit , sondern Unruhe u,rd Zerstörung er¬
zeugen werden. Es lieg) kein tatsächlicher Grund vor , die
Einberufung hinauszuschieben. Gleichzeitig haben die
Freisinnige Volkspartei und die Nationalliberalen Kund¬
gebungen veröffentlicht , die dis Wege zeigen, die unfere
innerpolitische Entwicklung unbedingt gehen mutz, wenn
sie nicht zusammenbrechen soll. Der Reichstag ist einstwei¬
len noch immer das Organ des gesamten deutschen Volkes.
Gemeinsam mit dem Rat der Volksbeauftragten obliegt
ihm, die Wahl zur Nationalversammlung auszuschreiben.
Die Zeit drängt . Unsere Feldgrauen kehren zurück und
wir haben die Pflicht , ihnen Gelegenheit zur vollen Teil¬
nahme am verfassungsmäßigen Leben zu schaffen. Hinzu
kommt, datz der Abschlutz der Friedensoerhandlungen irur
durch «ine Regierung möglich ist, die sich auf geordnete
verfasiungsrechtliche Grundlage stützen kann. Für die
Diktaturklasie ist in Deutschland kein Raum mehr. Sie
würde angesichts der schweren Aufgaben , die wir zu leisten
haben , zur Verelendung und zum Zusammenbruch von
Staat und Gesellschaft führen.

Weiterarbeiten der militärischen
Dienststellen.

Frankfurt a. M., 13. Nov. (Meldung des Soldaten - u.
Arbeirerrates .)

Im Interesse der öffentlichen Sicherheit und Ordnung,
iowie zur Gewährleistung einer ausreichenden Versorgung
mit Lebensmitteln ist es unbedingt erforderlich , datz die
militärischen Dienststellen ungestört weiter arbeiten.

Im Bereich des 18 Armeekorps ist das stellvertretende
Gen ralkommando in Frankfurt a. Ai. d' ? Vorgesetzte Be¬
hörde. welcher alle militärischen Stellen wie bisher
unterstehen.

Sämtliche Befehle und Verfügungen des stellvertreten¬
den Generalkoinmandos ergehen im Aufträge und unter
beständiger Ueberwachung des Arbeiter- und Soldaten-
ratcs. Hierdurch ist unbedingt« Sicherheit gegeben, datz
von militärischer Stelle aus nichts gc-schiehl, was dem
Programm der neuen Regierung widerspricht.

Sämtliche Arbeiter- und Soldatenräte im Bezirk des
18. Armeekorps werden deshalb dringend ersucht, dafür
zu sorgen, datz der Betrieb bei den Dienststellen ihres
Truppenteils in vollem Umfang aufrechterhalten bleibt,
damit die Anordnungen des Generalkommandos dnrchge-
führt werden können.

Selbständige Anordnungen, welche den Matzregeln der
Vorgesetzten Dienststellen zuwider laufen , dürfen von den
örtlichen Arbeiter - und Soldatenräten keinesfalls
getroffen werden, da sonst Störungen bei der Demobilisa-
tion und Stockungen in den Betrieben eintreten können,
die zu Katastrophen , Hungersnöten usw. führen.

Frankfurt a. M „ den 13. 11. 1918.
Arbeiter - und Soldatenrai,

stellvertretendes Generalkommando des 18. A.-K.

Die Verwaltung der Stndtgemeinden.
Berlin , 13. Rov. (W. B .) Die preußische Regierung

(gez. Hirsch. Ströbel ) hat cm alle Oberpräsidemten und
Regierungspräsidenten folgendes Telegramm gerichtet : In
einer Reihe von Stadtgemeinden sind die Stadtver¬
ordnetenversammlungen  und Deputationen
ausgehoben und an ihre Stelle für die gesamte Ecmeinde-
verwaitung die zur Durchführung der Revolution gebil¬
deten Organe  gesetzt worden . Ein derartiges Vor¬
gehen. widerspricht den grundlegenden Erlassen der neuen

“< — «-«>'»lg»1"ii11.i ■_»»■■>■ ■ » "»»" » «"B1.J _ LJ-!!*"11
Die Kaiserin von Oesterreich aber schrieb in jenen Tagen
ihrer Tochter in tiefem Schmerz: „Die Geschichten, die ich
über Dich höre, schneiden mir ins Herz, die Berichte von
Deinen Diamanten haben mich niedergedrückt. Meine
Tochter, meine liebe Tochter, meine erste Königin , wo¬
hin soll das führen ? Der Eedänke ist mir unerträglich !"

Marie Antoinette weinte , als sie den Brief erhielt.
Einen Sommermorgen lang lag ein Schatten auf dem
schönen Antlitz . Dann trat das Leben mit leuchtender
Stirn herein . Dode, Spiel , Tanz , Intrige schlossen ihren
Kreis , und keiner wehrte ihnen . Ungehindert trugen sie
heute wie alle Tage ihren Bann in eine Frauenseele — —
Und dieser Bann wuchs ins Riesenhafte , Ungeheuerliche.
Was in den königlichen Gemächern von Versailles , was
in Trianons Eartensälen tagsüber gesponnen ward , trug
die Nacht in die Kaffees , in die Gärten , in die Bars , in
di« Hallen , in ferne, dunkle Biertel . Da ward das Tun
und Treiben der „Oesterreicherin" unter die Lupe genom-
men, da ward es vergrötzert, aufgebauscht, mitzdeutet, da
tat der Neid seine Maulwurfsarbeit , da brodelte der
Hatz . . .

fr i*
jte

Eine dunkle Herbstnacht stieg über Versailles herauf.
Schlaflos lag die treue Intendantin auf ihrem Lager . Ab
und zu stand sie auf und spähte durch den Vorhang . Alles
lag in tiefem Dunkel. Nur in einem entlegenen Teil des
alten Schlosses glühte noch eine Ampel hinter purpurner
Seide . Die Prinzessin vom Lamballe wußte , datz sie dem
Laster leuchtete. Mit brennenden Augen starrte sie auf

Ze.iccalorgane in Reich und Staat . Es gefährdet oufs
höchste den ruhigen Fortgang der Volksernährung , die Uw •
.er Nützung bedürftiger Familien , der Krantenfüirforge
und aller sonstigen tommunalen Ausgaben . Selbstver¬
ständlich tonnen grundlegende Aenderuregen in der Or¬
ganisation einzelner Gemeindeverwaltungen nur infolge
eines einheitlichen gesetzgeberischenVorgehens erfolgen.
Nachdem gestern der Rat der Volksbeauftragten ein be¬
stimmtes Programm für die Wahlen zu den öffentlichen
Körperschaften vorgesehen hat , bleibt bis zu dessen Durch¬
führung die bisherige Organisation i n allen
Stadtgemeinden  und sonstigen Kommunalverbän-
den bestehen. -«■I

Die Bewegung im Reiche.
Kundgebungen der Parteien.

Berlin , 14. Nov. (Priv .-Tel .) Im Namen der Par¬
teileitung richtete an seine Parteifreunde der konservative
Führer o. Heydebrand folgende Kundgebung : Alle Partei-

. freunde im Lande bitte ich, trotz der Bitterkeit und Sorge,
die jetzt ihr Herz erfüllen , der furchtbaren Notlage des
Vaterlandes «ingedenk alles zu tun , was in ihren Kräf¬
ten steht, um die auf Erhaltung von Ruhe und Ordnung
und Sicherheit des Lebens und des Privateigentums ge¬
richteten Bestrebungen der gegenwärtigen Regierung zu
unterstützen. Insbesondere bitte ich alle Parteifreunde,
datz sie in diesen schweren Tagen und Wochen, selbst mit
den größten eigenen Opfern die Ernährung des Volkes,
von der jetzt alles abhängt , durch Abgabe und Bereitstel¬
lung alles dessen, was der Einzelne nur irgendwie zu
leisten vermag, sichern helfen.

Die „Germania " veröffentlicht Kundgebungen der
Zentrumsfraktion des Reichstages und des Abgeordneten¬
hauses, in denen es heißt : Wir beanspruche» feierlich Ach¬
tung und Gleichberechtigung unserer Grundsätze.

Die christlichen Gewerkschaften Münchens und der Mis¬
sionsverband katholischer Arbeiter und Arbeiterinnen in
München hielten eine Massenversammlung ab . Man
stellte sich auf den Boden der gegebenen Tatsache» und er¬
klärte Mitarbeiten zu wollen. In der Diskussion nahm
ein Mitglied der sozialdemokratischen Mehrheitspartei

in schärfster Weife Stellung gegen den neuen Minister¬
präsidenten Kurt Eisner und erklärte unter lebhaftem

j Beifall : Wir wollen keinen bayerischen Trotzki. Die Ber-
i sammlung forderte , daß die roten Fahnen von den Dom-
! türen enffernt werden mutzten.

Die „Spnrtakusleute ".
Britin , 13. Nov. (W. T . B . Nichtamtlich.) Die Spar-

talüs -Eiupp ?, die bisher der unabhängigen sozialdemo¬
kratischen Partei angehörte , beabsichtigt sich in einer
öffentlichen Versammlung , die am Donnerstag , den 14.
November, abends , in den Sophiensälen in Berlin statt¬
findet , als selbständige politische Partei zu konstituieren.
Vermutlich werden als Redner Karl Liebknecht und Rosa
Luxemburg uustreten.

Die neunte Kriegsanleihe.
Berlin . 13. Noo. (W. B .) Das Ergebnis der 9. Kriegs¬

anleihe beträgt nach den bisher vorliegenden Meldungen
ohne die zum Umtausch gelangten älteren Kriegsanleihen
10 Milliarden 337 Millionen Mark . Teilanzeigen stehen
noch ans , so daß sich der Gesamtertrag noch etwas höher
stellen dürfte . Im Hinblick auf die schwierigen Verhält¬
nisse, unter denen die Kriegsanleihe aufgelegt wurde,
mutz dieses Ergebnis , wenngleich es an die Resultate der
vorn »gegangenen Anleihen erklärlicherweise nickst heran¬
reicht, doch als höchst befriedigend bezeichnet werden.

Hetzte Meldungen.
Die Ernährungsfrage.

Frankfurt a. M ., 14. Nov. (Priv .-Tel .) Die „Franks.
Zig ." erfährt aus Berlin : Auf das Telegramm der beiden
sozialdemokratischen Parteivorstände an Bxanting wegen
der für die deutsche Volksernährnng unerträglichen Waf-
senstillstandsbedingungen hat Branting dem Parteivor-
stand folgende Drahtantwort gesandt : „Hatte sofort gegen
sortgesetzte Hungerblockade protestiert . Habe heute im
„Socialvemokraten " noch mehr die Notwendigkeit der
Linderung der ökonomischen Waffenstillstandsbedingungen
hervorgehoben. Werde sofort möglichstes tun , die Pro¬
teste der neutralen Organisation zu entscheidenden Stel-

das einsame Licht: die Frau , die dort drüben Nacht für
Nacht Unsummen verlor , spielte ein Spiel , das in Frank¬
reich verboten war . Die Hände der jungen Witwe krampst
ten sich ineinander . Sie wußte es aus eigener schwerer
Erfahrung , datz weder Bitten noch Tränen die König!»
dem Spieltisch fernzuhalten vermochten.

Langsam gingen die Stunden dahin ; der Marge»
graute . Von den Türmen schlug es fünf . Das Licht i»
der königlichen Spielhölle erlosch.

Schritte nahten . Mit angehaltenem Atem lauschte die
Intendantin . Aber die Spieler redeten kein Wort . D»e
leise Klirren der Kavalierdegen unterbrach einen Auge»'
blick die Stille der Nacht, eine seidene Frauenschleppe glill
über den Estrich, dann war alles still.

Draußen fang der Hevbstwind in den Baumkronen,
Regenschauer zog über die Gärten . Wie leises Schluchzt
klang's ineinander , wie banges Seufzen aus weiter Fern-
„Meine Tochter, meine erste Königin ."

2. Eine Stunde im Friedenssaal.
Es war am 10. Januar 1774, als der schwedische Ge¬

sandte der damaligen Kronprinzessin von Frankreich »»k
einem Hoffest im Ftiedenssaal seinen jungen Landsma »»
Graf Johann Axel Fersen vorstellte.

„Ah, ein getreuer Vasall König Gustavs !" hatte Marü
Antoinette ihn liebenswürdig begrüßt und dem Gaste dst
Hand zum Kusse gereicht. Ein freundliches Lächeln, »»&
sie hatte ihren Weg fortgesetzt.

(Fortsetzung folgt .)



268. „Kreis-Zeitung" » ad Homburg v, d. Höhr.
14. November 1818,

«elterzubryrgen und ^ ldstverständlich auch mit eng- ,
und französischen Genossen Verbindung suchen." i

ie schweizerische Regierung hat sich bereit erklärt . '
besten Kräften Deutschlands Volksernährung sichern

hc1f en  und der deutschen Volksregierung zu diesem
; jede Unterstützung angedeihen zu lassen, sie setzt je-
xadei voraus , daß die gegenwärtige Regierung nicht
^jnem Regime der Anarchie abgelöst wird.

Keine Internierung wehrpflichtiger Deutschen.
Kerlin. 13. Roo . (W. T . B . Nichtamtlich.) Aus links-

keinischen Landesteilen wird gemeldet, daß die Beoölke-
durch Gerüchte beunruhigt wird , wonach die Alli-

>,ten beabsichtigen, bei der Besetzung dieser Gebiete , die
wehrpflichtige deutsche Bevölkerung zu internieren . Dem-
, ' nüber sei festgestellt, daß diese Befürchtungen gänzlich

zaltlos sind. Auf Seiten der Entente bestehen für solche
Maßregeln nicht die geringsten Gründe.

und Eewerbekammertag zu Hannover gebildet worden . ,
Die Metall -Freigadestelle fordert daher alle Hand- ;

werksbetrieb -, welche unedle Metalle (Kupfer , Zinn , Alu - ;
minimn . Zink. Blei - und Nickel) verarbeiten , auf ehre *
Betriebe bei der für sie zuständigen Handwerkskammer
anzumelden . Demgemäß richten wir an alle diese Be¬
triebe innerhalb unseres Kammerbezirks hierdurch das
dringende Ersuchen, diese Anmeldung alsbald und späte¬
stens bis zum 20. ds. Mts . bei uns zu tätigen . Nach die¬
sem Tage werden wir unserer Zentralstelle (Kammerlag
Hannover ), die Anmeldungen einsenden. Im eigensten
Interesse der Betriebe ist eine restlose Anmeldung unbe¬
dingt erforderlich.

* Holländische Zigarren. In den Tageszeitungen wird

Die Bewegung in Hollmrd.
Amsterdam. 13. Nov. (W . T . B . Nichtamtlich.) Zn

dcn Straßen von Amsterdam herrschte heute ziemlich auf-
aeregtes Treiben . Vor dem Palast der Königin und aus
dem Damm vor der Börse hatten sich im Laufe des Nach¬
mittags große Menschenmafien angesammelt . Vor dem
Palast hielt ein revolutionärer Redner eine Ansprache an
tzas Volk, in der er die Menge aufforderte , die Republik
Eichten zu helfen. Die militärische Wache vor dem
Palast ist durch Polizei verstärkt . Zn Amsterdam . Rotter¬
dam und dem Haag waren weitgehende militärische Vor¬
kehrungen getroffen . In Amsterdam sprach in einer der
für heute angekündigten Volksversammlungen Troelstra.

Verbrüderung an der belgischen Front.
Paderborn, 13. Nov. (W. T. B . Nichtamtlich.) Der

Arbeiter- und Soldatenrat meldet : Die Besatzungen der
heute nachmittag 1.30 Uhr von der Front nach hier zurück-
gekehrten Flugzeugen berichteten, daß in den französischen
Schützengräben von der belgischen Grenze bis Mons die
rote Fahne gehißt ist und daß die deutschen .Truppen sich
mit den franzöfischen verbrüdert haben.

Cokaic Hachricb*en
Bad Homburg v. d. H.. 14. Nov. 1918.

* Wiederbeginn des Schulunterrichts . Wie heute
amtlich bekonntgemacht wird , beginnt der Unterricht in
den Volksschulen des Obertaunuskreises am Montag , den
18. November.

* Einschränkung des Zugverkehrs. Von morgen. Frei
tag, den 15. November, werden (jedenfalls infolge der
Demobilmachung) folgende Züge ausfallen : In der Rich¬
tung nach Frankfurt  a . M .: 4.50 und 5,45 vormit¬
tags und 5.57 und 9.35 nachmittags . Richtung Fried-
berg: 1.37 nachmittags: Richtung Roßbach:  8 .20 nach¬
mittags . Richtung Usingen:  7 .02 vormittags und 1.50
nachmittags.

Ferner von F r a n kf u r t a . M .: 6.50 vormittags,
8.15 und 12.29 nachmittags ; von Friedberg : 4.17: von
Roßbach: 9.29: von Usingen: 8.57 vormittags und 4.25
nachmittags.

Die Züge nach H ö ch ft um 7.06 vormittags und
2.56 nachmittags und die von Höchst um 8.39 vorm,
und 5.02 nachmittags ankommenden Züge, verkehren nur
Werktags . Zm übrigen treten voraussichtlich (auf allen
Strecken) am 15. ds. Mts . noch weitere größere Ein¬
schränkungen im Personenzugverkehr ein.

* Belohnung für Ergreifung geflüchteter Kriegsge¬
fangener. Aus Anlaß der Festnahme von entwichenen
Kriegsgefangenen ist dem Feldhüter Martin Weber  in
Stierstadt wegen der dabei von ihm bewiesenen Umsicht
und Energie und der durch die Wiedercrgreifung dem
Vaterland geleisteten Dienste eine Geldbelohnung vom
stellvertretenden Generalkommando zuerkannt worden.

ht. Nach Hause! Aus Frankfurt a. M. wird uns ge¬
schrieben: Die ersten Wellen der heimkehrenden Hundert¬
tausende von Kriegern haben Frankfurt erreicht. Von
Stunde zu Stunde schwillt der Strom an . Der Bahnhof
bietet ein Bild wie in den ersten Augusttagen 1914.
Endlose Eisenbahnzüge rollen ungezählte Scharen aus
dem Westen heran . Alle Soldaten sind ohne Waffen,
auf dem Rücken, ruht der schwere Tornister mit zahlreichen
angeschnürten Paketen , den Sturmh -rlm hat man draußen
gelassen, jetzt reist alles in abgeklappter Feldmütze. Die
Bahnhofsräume sind überfüllt von den Heimkehrenden,
jedes Plätzchen, jede Bank , jeder Stuhl dient als Schlaf¬
gelegenheit für die Totmüden und Hungrigen . Unend¬
liche Mühe uird noch größeren Takt kostet es, die form¬
losen Mafien zu leiten , zu beruhigen , und oft vor Schlim¬
mem zu bewahren . Die Eisenbahnzuge , endlos lang , die
ins Reich fahren , führen die fünffache Zahl der höchsten
Personenbelastung mit . Auf der Maschine, in dem Packer-
wagen stehen sie, in den Abteilen liegen sie eingepökelt,
auf den Puffern , den Dächern und den Trittbrettern
hängen sie: nach Hause lautet die Parole ! Dazu die kal¬
ten Rächte! Leider sind schon einige Unfälle bekannt ge¬
worden, daß die an den Zügen „hängenden " Soldaten vor
Erstarrung während der Fahrt abgefallen sind. Zivilrei¬
sende sieht man in diesem buntbewegten sich stündlich än¬
dernden Bilde kaum mehr. Feldgrau ist das Kolorit
dieser großen , schweren Tage . Nach Hause eilen die Hel¬
den der Wesffront nach 51 Monaten Heldenkampfes —
an der Landesgrenze aber tauchen die Feinde auf.

* An das metallverarbeitende Handwerk wendet sich
die Handwerkskammer in Wiesbaden . Sie schreibt:

Die Metall -Freigabestelle hat in Vorbereitung der
Metallbewirtschaftung wahrend der Uebergangswirtschaft
-eine Neueinteilung der Metallberatungs - und Vertei-
lungsstellen vorgenommen , um möglichst alle beteiligten.
Betriebe einer für sie zuständigen. Stelle anzugliedern und
damit die Einteilung der einzelnen Derbrauchergruppen
bei der Uebergangswirtschaft vorzubereiten . Für das
Handwerk ist diese Stelle bei dem deutschen Handwerks-

iu letzter Zeit , so schreibt uns ein Fachmann , häufig der j
Freude darüber Ausdruck gegeben, daß wir wohl bald
etwas von den von Holland zum Export zugelafienen
Zigarren bekommen. Sollte man nun die Einfuhr , ge-
statten , nachdem die Rohtabakzufuhr aus finanztechnischen
Gründen verhindert wurde, so wäre den Konsumenten
damit wenig gedient . Der niedrigste Preis für Export-
Zigarren in Holland würde sich auf etwa 300 Eulden das
Taufend stellen. Bei einem heutigen Kurs von 280 Mk.
für 100 Eulden stellt sich also das Tausend auf rund 850
Mark . Hierzu kommt ca. 50 Mark Eewichtszoll auf 1
Mille Zigarren und ein Wertzuschlag von 65 % d . h.
ein weiterer Zvllbetrag von rund 550 Mark . Für den
Importeur käme also das Mille auf fast 1500 Mark zu
stehen. Rechnet man dazu noch die weiteren Unkosten,
Risiken usw. jo würde eine solche Zigarre im Klein¬
handel selbst bei bescheidenstem Händlerverdienst auf et¬
wa 2 Mark das Stück zu stehen kommen. Wer möchte
eine solche Zigarre kaufen, die in Qualität kaum einer
deutschen 6-Pfg . Zigarre im Frieden entspricht.

* Erleichterung der Vorschriften für Wertpakäc. Die
bereits vor längerer Zeit vom Staatssekretär des Reichs¬
postamts in Aussicht gestellte Erleichterung der Vorschrif¬
ten für die Annahme und Beförderung von Wertpaketen
ist jetzt durch eine Bekanntmachung des Reichskanzlers
voin 4. November, herbeigeführ . Zn Zukunft wird bei
Wertpaketen unterschieden zwischen solchen bis 100 Mk.
und solchen über 100 Mk. Bisher war bei jeder Wert¬
sendung der Wert in der Aufschrift, bei Paketen auch auf
der Paketkarte anzugeben. In Zukunft hat bei Paketen
bis 100 Mk. die Angabe des Wertes in der Paketaufschrift
zu unterbleiben . Zn die Vorschriften über Verschluß der
Pakete und Wertsendungen werden auch die Wertpakete
bis 100 Mark ausgenommen. Es wird somit in Zukunft
für Wertpakete bis 100 Mark der gleiche Verschluß wie
für gewöhnliche Pakete vorgeschrieben, derart , „daß ohne
Oeffnung und Beschädigung des Verschlusses ihrem Zn-
halt nicht beizukommen ist " Siegel sind entbehrlich,
wenn der Inhalt nach seiner Beschaffenheit durch Packung
und Verschluß ganz gesichert ist. Die bisher allgemein
geltende Vorschrift, daß Wertsendungen soviel Abdrücke
desselben Siegels in gutem Siegellack erhalten müssen,
daß dem Ziehalt ohne sichtbare Beschädigung der Hülle (des
Briefumschlags ) oder der Siegel nicht beizukommen ist,
ist fortan auf Wertbriefe sowie Wertpakete über mehr als
100 Mark beschränkt. Des weiteren ist neu bestimmt, daß
nunmehr auch Wertpakete , allerdings nur solche bis 100
Mark außerhalb der Schalterstunden (gegen eine Einliefe-
rungsgebühr von 20 Pfg .) angenommen werden . Die
'iir die Bestellung gewöhnlicher Brieffendungen und
Pakete nach Landorten geltenden Vorschriften werden auf
Wertpakete bis 100 Mark ausgedehnt . Die Aushändigung
von W ?r!paketen bis 100 Mk. kann ebenso wie die Aus¬
händigung gewöhnlicher Pakete an einen anderen als den
Empfänger erfolgen, ohne daß ersterer ausdrücklich er¬
mächtigt ist. wenn der andere außer dem Empfänger in
der Aufschrift genannt ist. Auch können Wertpakete bis
100 Mark an ein erwachsenes Familienmitglied , an einen
Dienstboten des Empfängers ausgehändigt werden , wenn
dieser nicht selbst in der Wohnung anzutreffen ist. Ebenso
kann Aushändigung an den Pförtner des Hauses usw. er¬
folgen. Endlich sind die Vorschriften über Abholung der
Sendungen und Aushändigung der Sendungen usw. der
grundsätzlichen Unterscheidung zwischen Wertpaketen bis
100 Mark und Wertpaketen über 100 Mk. entsprechend ab¬
geändert.

Reiches deutscher Nation , dazwischen französische Fahnen
aus Anlaß von Besetzungen, 1848 und 1849 die schwarz-
rot -goldene Fahne des erträumten Deutschland , dann
1866 die preußischen Banner . 1871 die schwarz-weiß-rote
deutsche Fahne . 1914 die Flaggen des Vierbundes und jetzt
die rote Internationale ! — Am Dienstag nachmittag
wurde aus dem Nachbarhause des „Hefiischen Hofes auf
die vor dem Hauptbahnhof postierten Marinetruppen ge¬
schossen. worauf diese mit Maschinengewehren erwiderten.
Hierbei wurde ein Angestelter des Manufakturwarenge¬
schäftes von F . Grau , ein Kriegsbeschädigter , durch einen
Querschläger, der die Wirbelsäule traf getötet . Zwei an¬
dere Personen erlitten Verletzungen . Eine Haussuchung
in dem Gebäude, aus dem gefchofien wurde , brachte kein
Ergebnis . Die Ruhe war bald wieder hergestellt.

-f Höchsta. M., 13. Nov. Eine vom A.- und S .-Rat
cinberufene Versammlung der Industriellen und Gewerbe¬
treibenden des Kreises Höchst beschloß heute , die heim¬
kehrenden Krieger wieder einzustellen und in jeder Weise
unter den neuen Verhältnissen an dem Wiederaufbau des
Wirtschaftslebens mitzuwirken.

— Zur Regelung der Kohlenwirtschaft ergeht folgen¬
der Aufruf , von den Volksbeauftragten Ebert und Hanfe
unterzeichnet: Die Kohlenwirtschaft ist ebenso wichtig und
gefährdet wie die Lebensmittelwirtschaft . Die Kohlennot
wird trotz Abstellung der Kriegswirtschaft unverändert
groß bleiben, schon wegen der Verkehrsschwierigkeiten . Die
Aufrechterhaltung der Kohlenwirtschaft ist abhängig von
dem! geordneten Weiterarbeiten der Organisation . Die
"örtlichen Organe sind: für den Hausbrand die Städte und
Kommunalverbände , für Gas , Wafier , Elektrizität und
die Kohlenversorgung der Fabriken die Kohlenabteilungen
und Elektrizitütsabteilungen bei den bisherigen Kriegs-
amtsstellen . Diese sind bereits angewiesen nach Gesichts¬
punkten der Friedenswirtschaft zu arbeiten . Die Arbei¬
ter - und Soldatenräte , überhaupt alle durch den Ueber-
gang der Regierungsgewalt in die Hände des Volkes ent¬
standenen politischen Organe werden aufgefordert , in d,e
bestehende Organisation der Kohlenwirtschaft nicht einzu-
gvrifen , sondern deren etwa erforderliche Umgestaltung
der zentralen Volksregierung zu überlafien . Nur so kann
das schwerste Unheil von dem Volke und dem zurückkehren¬
den Heere abgewendet werden.

Freitag 15. Nov., nachmittags von 4—6 Uhr , Künst¬
ler -Konzert . 1. Marsch. Treue Wasfengefährten (Blanken¬
burg) . 2. Ouvertüre Miranda (Wiedecke) . 3. Fantasie
aus Stradella (Flotow ). 4. Traumland . Walzer (Fucik ).
5 Balletmusik aus Undine (Lortzing ). 6. Blätter fahl
und verwelkt. Lied (Zerkowitz) . 7. Kind du kannst tanzen.
Walzer (Fall ) . 8. Potpourri . Fürs Herz und Gemüt
(Komzak). Ä ,,, , .

Abends von 8V4—10 Uhr . 1. Marsch. Deutschlands
Waffengefährten (Blankenburg ) . 2. Ungarische Lustsprei-
Ouverture (Keler-Bela ) . 3. Solo für Violine . Romanze
(Tandler ), Les Canaris (Paliakin ) , Herr Eugen Wagner.
4 Meserere aus Troubadour (Verdi ) . 5 . Ungarische
Tänze Nr . 5 u. 6 (Brahms ). 6. Traum -Zdeale , Walzer
(Fucik). 7. Ghazi (Siede ). • 8, Potpourri Die Rose von
Stambul (Fall ) .

Es ist nicht wahr.

lins stad uncf F r̂n.
f Oberursel , 13. Nov. Zur Unterstützung der aus dem

Felde heimkehrenden Krieger stellte die Stadtverordneten¬
versammlung 50 000 Mark zur sofortigen Verfügung.

f Aus Frankfurt a. M. Von den Zinnen des stolzen
und durch geschichtliche Erinnerungen seit mehr als ei¬
nem halben Zahrtausend geheiligten Rathauses weht
seit heute morgen die rote Fahne  der internationalen
revolutionären Sozialdemokratie . Welch ein Wandel in
diesen 500 Zähren : das alte deutsche Reichsbanner mit
dem Kaiseradler , der weiße Frankfurter Adler in rotem
Felde , der doppelköpfige Reichsadler des hl . römischen

daß die Kunden alleui kommen.
Die Erfahrung bestätigt , daß selbst
das bekannteste und älteste Geschäft
inserieren muß, wenn eö sich die
Kundschaft von anderen Geschäften
nicht ivegnehmen lassen will . Biele
wisse» nicht, was sie zu Weihnachten
schenken sollen, sie lesen dann die
Inserate durch und sehen, was alles
angebeten wird . Dabei kommt
ihnen der Gedanke, dies und jene»
zu kaufen. Wer klug ist, macht sich
diese Gewohnheit des Publikum»
zu Nutzen und inseriert fleißig, was
er alles zu verkanfen hat . Sehr
viele Geschäftsleuie bestätigen gern,
daß ihnen da» Inserieren in der
„ft re is-Zeit«ug"
Smtiiftie» Ctjuu für »tu CDutuumii =ÄvtU

große» Nutzen bringt dGtd

Amtliche Bekanntmachungen.

An die Magistrate der Städte und die Herren Land-
bürgenn -eister.

Nach Benehmen mit dem Herrn Kreisärzte wird hier¬
mit angeordnet , daß die Volksschulen des Obertaunus-
kieises am Montag , den 18. ds . Mts . den Unterricht wie¬
der aufnehmen.

Bad Homburg v. d. H.. den 14. November 1918.

Landrat: Für den Arbeiter-Rat:

Stell *. Generalkommando.
18. Armeekorps

Abt . Iä 5903.
Die bisher für den Korpsbereich angeordneten Ver¬

dunkelungsmaßnahmen sowie die Maßnahmen der einge¬
schränkten Beleuchtung werden hiermit aufgehoben.

Frankfurt a . M ., den 12. 11. 1918.
Das stell». Generalkommando.

v. S t u d n i tz, Generalmajor.
von Marx. Z. A.: R i nie len.
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Die unterfertigten landwirtschaftlichen Körperschaften wenden sich

hiermit ernst und eindringlich an die Nassauer Landwirte:
Wir haben uns bisher stets und grundsätzlich von allen politischen

und Partcifragen fern gehalten- und wir haben klug daran getan, da
wir nur dadurch politisch oft auseinandergehendeMeinungsträger zu
gemeinsamer wirtschaftlicher Arbeit in vollkommener Eintracht vereinigt
haben.

Der Sturz der alten, und die Errichtung der neuen Regierung
ist bei der heutigen Lage der Dinge keine politische und keine Partei-
srage mehr: es ist heute gleichgültig, wer unser Land und Volk rettet,
wenn es nur gerettet wird. Und keiner darf darum abwarten, ob die
neue Gewalt auch wirklich retten wird, sondern wir muffen Alle un¬
sere ganze Kraft mit dafür eiusetze», datz die neue Gewalt
Vaterland und Volk vor dem Untergang bewahrt.

DaS ist unser Aller unweigerliche und selbstverständliche Pflicht.
Darum rufen wir unseren Nassauer Landwirten zu:
Fügt Euch willig allen Anordnungen, die ergehen.
Werft den Kleinmut und den Verdruß vergangener Zeiten hinter

Euch- denkt daran, was heute auf dem Spiel steht und liefert dem dar¬
benden Volk, was es braucht zur Fristung des Lebens.

Die Rot ist groß! sie würde unermeßlich, wenn Ihr versagenwolltet.
Denkt an die furchtbare Gefahr, die Euren Dörfern , Eurem

und Eurer Angehörigen Besitz und Leben droht, wenn aus Man¬
gel an Lieferungen Hungersnot ausbricht, wenn von Hunger getriebene
Haufen aus den leergegessenen Städten auf das Land sich wälzen, um
mit Gewalt zu nehmen , was Ihr unterlassen habt, aus eigener Ent¬
schließung zu liefern.

Liefert aber nicht nur die von Euch gebauten Lebensmittel ab,
sondern öffnet auch Eure Spinde , Schubladen und Beutel : Leget Euer
Geld ein bei Euren Creditgenoffenschaften nnd anderen Geldinstituten-
die Gesamtheit bedarf des Geldes ebenso gut wie des täglichen Brotes-
den eingezahlten Guthaben droht keinerlei Gefahr, den daheim vermeint¬
lich wohlverwahrten Baarmitteln vielleicht die allergrößte.

Bei uns in den großen Städten vollzieht sich heute Alles in bester,
mustergültiger Ordnung.

Helft Ihr au Eurem Teil , daß es in Stadt und Land so bleibe!
Dann dürfen wir hoffen, daß aus dieser furchtbar schweren und

dunklen Zeit ein neues deutsches großes Reich und Volk erstehe, an dem
wir Alle noch unsere Freude haben werden.

üttti»i>« WlW«
fnl-1. fnlaitttt. g.
B artmann - Lüdicke

Ittlnii lüHilidict«mjjeWsie»
ItiftifM'ftyi ergiiilafiog in Man

D r. Nold en .

Wer seinen Winterbedarf in Schuhsett
jetzt

beschafft, kauft billiger als während der
Saison.

Dr . Geutuer 's

Schuhfett
Tranolin

erhält das Leder weich, macht es wasserdicht und dauerhaft, nnd kann
jetzt noch prompt geliefert werden.

Hübsche Plakate und Postkarten.
Schutzmarke Herstellerauch des beliebten Oelwachs-Lederputzes Nigri « :

Karl Geutner , Göppingen.

lMmiWswmtt Int den
WttnnßidkM HürsbaDra

Bartmann - Lüdicke

Detbanb btt WnWn liliilMWI.
leufentönflcn in IDitsbnbta

Petitjean

Gasverbrauch einfchränke« 1
Wir machen wiederholt auf die Vorschriften betr. Einschränkung

des Gasverbrauchs lt . unserer Bekanntmachung vom 11. 8. 17 aufmerksmn
Der Gasverbrauch ist aus 80 vom H. gegen den Verbrauchs-

monat des Vorjahres (1916) einzuschränken.
Bei Ueberschreitung der zulässigen Gas menge wird für jedes

mehr verbrauchte cbm. Gas ein Aufgeld von 50 Psg. erhoben.
Bei Zuwiderhandlungen ist mit Absperrung der Gasleitung und

mit Aechüngung von Bestrafungen zu rechnen

_ $iädt. 0as- u. Ulalferwerk.
Die Säuglingsküche des Vaterländi¬

sche» Frauen-Vereins
sucht ein junges Mädchen oder unabhängige Frau mit höherer Schul¬
bildung als freiwillige Hilfe zur Unterstützung der Leiterin.

Vorzustellen bei Frau Major Schenck , Brendelstraße 7, Don¬
nerstag und Freitag , nachmittags von 3 bis 4'/, Uhr.

DRUCKSACHEN
FÜR

PRIVATE UND BEHOERDEN.

(Ii >
<>
<>
<>
i
iik

VERLOBUNGS- UND GEBURTS¬
ANZEIGEN / VISITEN KARTEN
PROGRAMME / TAFEL - LIEDER
/ EINLADUNGSKARTEN /

■■■

DRUCKSACHEN JEDER ART
kN SAUBERSTER, ELEGANTER
UND BILLIGER AUSFÜHRUNG

■■B

BÜCHDRÜCKEREI SCHICK
Inhaber: C. PrQudenmann, Homburg

Louisenstrasse 73.

■1 , . . , . , u•* ick r

Baaai

Kreissparkasse
des Obertaunuskreises , Bad Homburgv. d.fl.

—- ■ Mündelsicher -
unter Garantie des Obertaunuskreises.

Telephon Nr. 353 — Postscheckkonto Ifr. 5795 - Heichsbank-Öiro-Eonto

Annahme oon Spareinlagen gegen 3V» un94°/0 Zinsen
bei täglicher Verzinsung.

Kostenlose Abgabe von Heimsparbttchsenbei einer Bindest
einiage von Bk . 3 —

♦ »
♦♦ Familien • Nachrichten ♦♦

Vereins - Anzeigen
| Wehnnngs • Anzeiqeu

Verkäufe £
♦t Stellen - Besuche ♦

^ Stellen - Angehete
hüben schnellen und sicheren

Erfolg- in derjth „Kreis -Zeitung
XX  kür den Obertannnskreis. «
Hx  «

»n ♦}

«r
♦♦

Kiictienfchürjen
(SfÜiilnje hübsche dünkte Muster- ge-
pnnkt und gestreift
gewöhnlich weit k Stck . 6.75 Mk.
extra weit . . k Sick . 9.80 Lik.
mit Träger . ä Lick. 10 80 Mk
versendet pr. Nach»., so lange Bor¬
rat reicht.

svori». A Meeseu Ww.s

Gesucht
ein besieres znvcrlüffiges

Iftädcben
für Küche und Hausarbeit . Gute
Zeugnisse erforderlich. Anmeldungen
zwischen2 u. 4 Uhr Nachmittags.

Frau Juftizrat Zimmerman«
Luisenstraße 109.

20 Jahre alt , sucht in besserent Hause
deu Haushalt und gute Umganos-
formen zu erlerueu. Bedingung:
Familienanschluß, gute und liebevolle
Behandlung.

Offerten: A. Zingel , Postsekre¬
tär , Höchst (Main ).

Prima

Einlegfchroeine
zu verkaufen.

Heinrich Weil , Obergasie 5.

Gottesdienst der israelitischen Gemeinde.
Samstag, den 16. November.

Borabenü 4 «/4 Uhr
Morgens 9 Uhr
Nachmittag» 4 Uhr
Sabbatende 530 Uhr

An den Werktagen.
Morgens 1 Uhr
Abends 4 '/, Uhr.

»««».-wo» a.> ..>.» - ... Z3. »«H t
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